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Untersuchungen zur Konkurrenz zwisdien verschiedenen Genotypen 
in Pflanzenbeständen 

11. Darstellung des Untersuchungsmodells und Ableitung einiger Beziehungen über Konkurrenzvarianzen und Heritabili- 
täten 

Von M. H ~ H N * )  

a) Einleitung 

In einer ersten Arbeit (HÜHN 1969) wurde eine Modifika,- 
tion der Methode von SAKAI zur Schätzung der genetischen-, 
Umwelt- und Konkurrenzvarianz einer Population theo- 
retisch hergeleitet und diskutiert. Bei der Darstellung des 
Schätzverfahrens und der Ableitung der dazu notwendigen 
Formeln erwies sich eine ausführliche Beschreibung des 
zugrundeliegenden Konkurrenzmodells, seiner Eigenschaf- 
ten und Anwendungsmöglichkeiten als nicht unbedingt er- 
forderlich. Daher wurden dort auch nur die zum Verständ- 
nis der methodischen Oberlegungen und Ansätze notwen- 
digsten Voraussetzungen kurz beschrieben. 

In dieser Arbeit soll nun auf das Konkurrenzmodell und 
die benutzten Parameter näher eingegangen werden. Dies 
um so mehr, als eine genaue Kenntnis des Modells und 
der Parameter für ein Verständnis der folgenden Arbeiten 
und auch für die praktische Anwendung der abgeleiteten 
theoretischen Ergebnisse unerläßlich ist. 

Der erste Teil der vorliegenden Arbeit bringt also nicht 
so sehr neue wissenschaftliche Ergebnisse als Vorausset- 
zungen, Definitionen und Grundlagen für die früheren und 
folgenden Konkurrenzuntersuchungen (HÜHN 1969; HÜHN 
1970, Teile 111, IV, V und VI). Im zweiten Teil (Abschnitte 
e- g) werden dann einige erste Folgerungen gezogen und 
Beziehungen über Konkurrenzvarianzen und Heritabilitä- 
ten abgeleitet. 

In weiteren Arbeiten (HÜHN 1970, Teile 111, IV, V und VI) 
folgt dann die Behandlung der folgenden Themen: 1) Das 
Konkurrenz-Korrelationsmuster eines Bestandes mit seinen 
Eigenschaften, Folgerungen und Anwendungsmöglichkei- 
ten, 2) Probleme der optimalen Parzellengroße bei Feldver- 
suchen und 3) Fragen der Phänotypenselektion. 

*) Institut für Forstgenetik und Forstpflanzenzüchtung in Schma- 
lenbeck der Bundesforschungsanstalt für Forst- und Holzwirtschaft, 
Reinbek. 

Ober die Existenz von Konkurrenzeffekten in Pflanzen- 
beständen gibt es wohl keinen Zweifel, denn überall in der 
Natur, wo Organismen mit ähnlichen Ansprüchen an die 
Umwelt in Nachbarschaft zusammenleben, kommt es zu 
Konkurrenz zwischen ihnen um diejenigen Umweltfakto- 
ren, in die sie sich teilen müssen. Die Nichtberücksichtigung 
dieser wechselseitigen Beeinflussung, deren Bedeutung für 
das Verständnis biologischer Zusammenhänge seit langem 
bekannt ist, dürfte bei vielen züchterischen Experimenten 
(Phänotypen-Selektion, Heritabilitätsschätzung) ein Grund 
für den oft nur so geringen erzielten Gewinn sein. 

Man unterscheidet gewöhnlich zwischen einer intraspezi- 
fischen und einer interspezifischen Konkurrenz, das heißt 
einem Wettbewerb um die Wachstumsfaktoren innerhalb 
derselben Arten Tm Reinbestand und einem solchen zwi- 
schen verschiedenen Arten in Mischbeständen. 

Wie in vielen Versuchen nachgewiesen werden konnte, 
führt intraspezifische Konkurrenz keineswegs zu Popula- 
tionen, in denen ein Genotyp, nämlich der gegenüber Kon- 
kurrenz Bestgeeignete, erhalten bleibt, sondern intraspezi- 
fische Konkurrenz kann ein entscheidender Auslesefaktor 
sein und führt meistens zu balancierten Systemen mit ho- 
her genetischer Variation. Die Untersuchungen von Misch- 
beständen aus verschiedenen Arten fanden früh das Inter- 
esse in der Pflanzenzüchtung - und schon DARWIN wies 
darauf hin, daß die Leistungen in Mischbeständen oft über 
den Leistungen von Reinbeständen der beteiligten Arten 
liegen. 

Diese - besonders den Ökologen interessierende - Kon- 
kurrenz zwischen verschiedenen benachbart aufwachsen- 
den Arten ist auch von großer Bedeutung für die Grundla- 
gen der Pflanzensoziologie: ,,Man weiß, daß verschiedene 
Arten sich gegenseitig aus ihren physiologischen Optima 
verdrängen können, daß bestimmte Artgrenzen nicht Kli- 
magrenzen, sondern Konkurrenzgrenzen sind, und Genöko- 
logen und Populationsgenetiker haben festgestellt, daß die 
Konkurrenzbedingungen, unter denen eine Population 




















